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  Latein haut rein!!!




  





  





  




  Prolog




   




  „Kannst du mir eine Geschichte erzählen?“, fragte mich ein kleiner Junge traurig.




  „Ähm, nein“, antwortete ich ihm, „frag doch deine Eltern!“




  Ich war wirklich nicht in der Stimmung, in meiner jetzigen Situation für die Unterhaltung fremder Kinder zu sorgen. Aber dieser Junge ließ nicht locker.




  „Die können mir keine Geschichte erzählen. Die haben keine Zeit. Kannst du mir eine Geschichte erzählen?“




  „Wieso haben die denn keine Zeit?“, fragte ich.




  „Die erwarten Gäste“, war seine Antwort, auf die unmittelbar eine Frage folgte, die mir bereits bekannt war.




  „Kannst du mir eine Geschichte erzählen?“




  „Hmm, und was ist mit deinen Geschwistern?“




  „Die müssen meinen Eltern bei den Vorbereitungen für das Festessen helfen. Kannst du mir eine Geschichte erzählen?“




  Jetzt wurde ich um weitere Ausreden verlegen. Ich überlegte angestrengt, während er mich fordernd anstarrte.




  „Aber ich bin ein ganz schlechter Geschichtenerzähler“, warnte ich ihn. Er sagte nichts. Stattdessen wurden seine Augen feucht.




  „Oh, nein!“, dachte ich, „er wird doch jetzt nicht etwa anfangen zu heulen!?“




  „Also gut, mein Junge, ich werde dir eine Geschichte erzählen!“ hörte ich mich sagen. Ich war mir allerdings nicht sicher, ob diese Geschichte, die ich ihm nun erzählen würde, auch seinem Alter angemessen war. Aber er wollte ja unbedingt eine Geschichte hören! Nun sollte er sie bekommen!




  „Sag mal, wie heißt du eigentlich?“, fragte ich ihn.




  „Sextus“, erwiderte er.




  „Okay, Sextus, dann hör’ gut zu. Wie so viele Geschichten fing auch meine Geschichte ganz harmlos an…“.




   




  Kapitel 1




  





  Donnerstag, 3. Stunde, Klasse 10c.




  


  "Martina, was machst Du denn für ein Gesicht? Ist Dir nicht gut?", fragte ich eine meiner




  Lateinschülerinnen.




  Doch bevor sie eine Antwort darauf geben konnte, rief Kevin aus der letzten Reihe nicht ohne Schadenfreude:„Die hat Liebeskummer!"




  Sofort bestrafte das Mädchen ihren Klassenkameraden mit einem bösen Blick, der ihm aber seine Freude nicht nehmen konnte. Als Martina erkannt hatte, dass ihre Blicke leider nicht töten konnten, wandte sie sich wieder mir zu.




  "Ständig lesen wir von Kriegen! Kannten die Römer denn nichts anderes? Was ist denn mit der Liebe? Hatten die denn alle nur Herzen aus Stein?"




  Ich zögerte einen Moment, bevor ich ihr dann versicherte: "Die Römer waren Menschen wie Du und ich, und hatten selbstverständlich auch Gefühle."




  Mein Gefühl war allerdings in diesem Moment nicht das Beste, weil ich mir nicht sicher war, wie ich sie von der Emotionalität der Römer überzeugen könnte. Um von meiner Verlegenheit abzulenken, bat ich sie darauf, den nächsten Satz zu übersetzen, was sie dann mit wenig Begeisterung, aber mit vielen Hilfen von mir und ihren Mitschülern tat.




  





  





  Donnerstagnachmittag, bei mir zu Hause:




  


  Keine Liebe im Lateinunterricht? Aber es gibt doch die Ars Amatoria (Liebeskunst) von




  Ovid!




  Im Studium hatte ich mich nie sonderlich für dieses Werk interessiert. Ein Grund dafür könnte sein, dass gleich der erste Auszug, den ich im Lateinstudium lesen musste, aus eben dieser Schrift stammt. Ich erinnere mich noch daran, wie ich krampfhaft versucht habe, die Zeilen metrisch richtig auszusprechen. Das war wahrlich kein guter Einstieg! Dazu kam, dass sich dieser Dichter in jenem Ausschnitt anmaßte, eine Siegespalme für sich zu beanspruchen. Für wen hält der sich eigentlich? Für Cäsar? Das hat mir erst mal gereicht.




  Aber vielleicht hätte ich ja doch mal reinschauen sollen? Also her damit! Wir wollen doch mal sehen, was für ein guter Ratgeber dieser Ovid wirklich ist. Ach, was sehe ich!? Da ist ja das arrogante Schlusswort, von dem ich gerade sprach: „Mein Name möge auf der ganzen Welt besungen werden!“




  Aber auf Singen habe ich gerade keine Lust. Tut mir leid, lieber Ovid!




  Steht hier denn auch etwas Nützliches drin, was einem heute noch helfen kann? Was haben wir hier? Schönheitsoperationen? Nein, danke! Noch bin ich einigermaßen mit meinem Äußeren zufrieden. Also weiter blättern!




  Da ist es! Aktive Liebesbeweise. Das klingt doch viel versprechend! Jetzt gibt es Action! Beweise sind mir schon damals im Mathematikunterricht schwer gefallen. Wieso sollte ich mir nicht von einem Experten unter die Arme greifen lassen?




  Kavaliersdienste. Hmm. Sind die denn noch gefragt? Aber erst mal lesen, was da steht.




  Mist! Ist denn da keine Übersetzung? So müssen sich die Schüler fühlen, denen ich Latein beizubringen versuche. Was sage ich denen dann immer? "Seht Euch erst mal die Hilfen zum Text an!"




  Dann werde ich mal meinen eigenen Rat befolgen: aufspannen, Sonnenschirm, Stange. Aha. Ich kann mir schon denken, worum es geht. Man soll seiner Angebeteten den Sonnenschirm aufspannen, damit sie nicht von der Sonne geblendet wird.




  Aber was ist, wenn die Sonne gar nicht scheint, oder wenn man sich mit ihr in einem Gebäude befindet? Und wo bekomme ich so schnell einen Sonnenschirm her? Ja, im sonnigen Italien, wo damals open-air besonders gefragt war, ist das etwas anderes. Egal. Es steht ja noch mehr drin.




  Ah, den nächsten Satz verstehe ich auch ohne Hilfe. Puh! Ich habe also doch noch nicht alles vergessen!




  Mach ihr Platz in einer Menschenmenge!




  Das ist gut, denn dass Bodyguards gut bei Frauen ankommen, hat uns Kevin Costner bereits am Beispiel von Whitney Houston gezeigt. Also notieren! Weiter im Text!




  Oh, was lese ich denn da! Man soll ihr die Schuhe an- und ausziehen! Hmm, ob sich das eine Frau von heute gefallen lassen würde? Vielleicht hält sie einen dann noch für einen Fußfetischisten!




  Wenn der nächste Ratschlag nicht besser ist, dann wird das Büchlein meine Füße kennen lernen. Die nächsten zwei Zeilen also.




  Hmm? Das kann nicht sein! Ich muss da wohl einen Fehler bei der Übersetzung gemacht haben! Die Hand soll die frierende Brust wärmen! Erst die Füße und jetzt die Brust! Wohin soll das bloß führen? Ist das Buch eigentlich jugendfrei. Ich traue mich ja kaum weiter zu lesen. Andererseits habe ich mich schon einmal gewundert, ob es an kühlen Abenden nicht ziemlich kalt für Frauen mit weit ausgeschnittenen Kleidern ist. Oder wünschen sie sich insgeheim, von warmen Männerhänden gewärmt zu werden? Nee, wohl kaum.




  Da mir jetzt auch schon warm geworden ist, werde ich das Buch erst mal zur Seite legen. Ich muss mich ja auch noch auf den Unterricht morgen vorbereiten.


   




  





  Freitag, 1. Stunde, Klasse 6a




  


  "Magister, wie finden Sie Frau Keppler?"




  Ich hatte den Schülern eine Aufgabe gegeben, die sie in kleinen Gruppen erledigen sollten. Als ich nun von Gruppe zu Gruppe ging, um zu sehen, ob ich helfen konnte, stellte mir die besonders aufgeweckte Katja diese Frage.




  Etwas erschrocken und verwirrt sagte ich ihr: "Sie ist eine nette Kollegin".




  Doch bevor ich mich über diese Frage wundern konnte, schoss sie schon die nächste heraus: "Gehen Sie mit ihr?"




  Jetzt war ich echt verdutzt und brachte nur ein langes äh zustande. Als ich mich endlich gefangen hatte und sie fragen wollte, wie sie auf diese Idee käme, klingelte es schon und das Klassenzimmer wurde mit einem Male von einer Welle des Lärms überschwemmt. So blieb ich mit meiner Frage allein, die mich auch noch beschäftigte, als ich das Klassenzimmer verließ.




  Und dann sah ich sie - Gesa Keppler! Sie war etwa ein Jahr jünger als ich und unterrichtete Deutsch und Spanisch. Ihren Schuldienst an diesem Gymnasium trat sie an demselben Tag an wie ich, sodass wir auch zusammen in die diversen Besonderheiten der Schule eingeführt wurden. Daher kannte ich sie besser als die meisten meiner Kollegen. Doch unsere Bekanntschaft war bis jetzt noch nicht über gegenseitige Höflichkeiten hinausgekommen.




  Jetzt musterte ich sie genau: die zierliche Frau trug eine weiße Hose mit einem hellblauen Top. Ihre glatten braunen Haare reichten ihr bis zur Schulter. Durch ihre Brille schauten lebendig neugierige Augen, die jetzt auf mich gerichtet waren.




  "Hallo!", sagte sie freundlich wie immer.




  Erst jetzt merkte ich, dass ich sie wohl angestarrt haben musste, was mir ein wenig peinlich war.




  "Hallo, Gesa!", beantwortete ich schnell ihren Gruß, wobei ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen. Ich hatte Glück, denn sie begann über die uns beiden bekannte Klasse 6a zu reden: "Das ist wirklich ein lebhafter Haufen!"




  "Und Fantasie haben die!", ergänzte ich, wobei mir immer noch diese Frage der Schülerin durch den Kopf schwirrte.




  Daraufhin machten wir uns auf zur Treppe, die zum Lehrerzimmer hinabführte. Doch wie fast immer war sie bevölkert von Schülern, welche die kurze Pause genossen. Hinter einer Gruppe von Schülern, die keinen Zentimeter Platz ließen, rief ich: "Könnt Ihr uns bitte vorbeilassen?"




  Nachdem wir uns so unseren Weg durch die Schülermenge gebahnt hatten, erinnerte ich mich an Ovid und dachte mit einem Schmunzeln: "Siehst du, Ovid? Auch heute gibt es noch Kavaliere!"


   




  





  Freitag, Ende der 6. Stunde




  


  “Gott sei Dank! Es ist geschafft für heute!“, freute ich mich. Im Laufe des Vormittags




  musste ich nämlich einige Male an Gesa und die Äußerung der Schülerin denken, was bewirkte, dass ich des Öfteren unkonzentriert war.




  Vor dem Eingang der Schule begegnete ich Gesa, die unschlüssig dastand. Obwohl am Morgen noch die Sonne schien, regnete es jetzt wie aus Kübeln.




  "Gott meint es heute echt gut mit mir", stellte ich zufrieden fest.




  Wo ist mein Schirm?




  Wie immer steckte er in meiner Tasche, denn man muss ja auf derlei Dinge vorbereitet sein. Mit gezücktem Regenschirm schritt ich zu ihr.




  "Senorita, darf ich Ihnen mein trockenes Geleit anbieten?"




  Über Gesas Gesicht huschte ein Lächeln.




  "Gerne, der Herr".




  Da es sich um einen recht kleinen Schirm handelte - er musste ja auch in meine Tasche passen - kamen wir uns zum ersten Mal richtig nahe, zumindest unsere Schultern.




  Auf dem Weg zum Bahnhof, wo ihr Zug sie nach Hause bringen würde, seufzte sie erleichtert.




  "Endlich mal ein Wochenende ohne Korrekturen!".




  "Oh, aber weißt du dann überhaupt, wie du deine Zeit verbringen wirst?" fragte ich sie zweifelnd.




  "Ja klar, weiß ich das", strahlte sie mich an. "Ich werde das tun, was jede normale Frau mit größtem Vergnügen tut!"




  "Hausarbeit?" fragte ich scherzhaft.




  "Nein, ich werde shoppen!", lachte sie mir ins Gesicht.




  Dabei bemerkte ich, was für ein hübsches Lächeln sie hatte. Für einen Moment genoss ich diesen Anblick, bis ich ihr vorschlug, nach ihrem Kaufrausch mit mir ein Eis essen zu gehen.




  "Ja, warum nicht? Ich werde wahrscheinlich um zwölf Uhr alles besorgt haben."




  "Prima!", freute ich mich. "Sagen wir um zwölf bei Café Zentral?"




  "Okay!"




  Und in diesem Moment hatten wir auch schon den Bahnhof erreicht, wo wir uns voneinander verabschiedeten. Auf dem Weg nach Hause belustigte mich ein Gedanke:




  "Ovid, dein Musterschüler hat wieder zugeschlagen!"


   




  





  Samstag, 12.02 Uhr, Café Zentral




  


  "Hallo, Gesa. Schön Dich zu sehen. Hast Du alles bekommen?!"




  Pünktlich wie immer war ich an dem vereinbarten Ort. Und da sah ich sie auch schon, wie sie schwer bepackt auf mich zukam.




  "Hallo, Marcus! Ja, fast. Abgesehen von den Schuhen, die ich mir eigentlich anschaffen wollte, war mein Einkaufsbummel sehr erfolgreich."




  Schuhe?! In meinem Kopf klingelte es. Das war die Gelegenheit, um meinem Vorbild Ovid noch weiter nachzueifern.




  "Wir können unser Eisessen gerne um eine halbe Stunde verschieben", sagte ich deshalb großzügig. "Meinetwegen sollst Du nicht auf neue Schuhe verzichten müssen."




  In Gesas Gesicht spiegelte sich zuerst Überraschung und dann Freude über diesen Vorschlag wider.




  "Oh, das wäre nett. Ich brauche nämlich wirklich dringend neues Schuhwerk".




  Also setzte sie zusammen mit mir ihren Einkauf fort. Das nächste Schuhgeschäft ließ auch nicht lange auf sich warten. Nachdem wir uns eine kurze Zeit umgesehen hatten, hatte Gesa auch schon ein Paar Schuhe in der Hand, das sie anprobieren wollte. Da die Bedienungen mit den anderen Kunden, von denen es reichlich gab, zu tun hatten, setzte sie sich also auf eine Bank, um aus ihren Schuhen zu schlüpfen. Doch bevor sie damit beginnen konnte, rief ich, "Halt, Senorita! Darf ich das bitte übernehmen?"




  Inständig betete ich, dass sie mich jetzt nicht auslachte und mich für einen Verrückten mit seltsamen Vorlieben hielt. Aber Gesa schien bloß erstaunt zu sein, was ich ausnutzte, um mich ans Werk zu machen.




  Nachdem wir vier Paare anprobiert hatten, schien sie ihre Rolle geradezu zu genießen. Mir kam bereits der Gedanke, dass sie heute besonders wählerisch war, um diesen Spaß möglichst lange auszukosten. Doch beim fünften Paar erlöste sie mich mit einem spitzbübischen Grinsen: "Danke, James! Ich denke, ich werde mich für dieses Paar entscheiden."




  "Sehr wohl, Madame", erwiderte ich bloß, wobei ich insgeheim froh war, dass sie endlich ein Urteil gefällt hatte. Ohne Shopping-Gen kann Einkaufen ziemlich hart sein.


   




  





  Samstag, 12.43 Uhr, Fußgängerzone




  





  "Ich finde, wir haben uns jetzt redlich ein Eis verdient!" meinte ich, noch nicht ganz erholt




  von den Strapazen des Shoppings.




  "Ganz meine Meinung", pflichtete sie mir bei.




  Also bestellten wir uns zwei große Hörnchen, die mit lecker aussehenden Eiskugeln gekrönt waren.




  Nachdem jeder von uns sein Eis in Empfang genommen hatte, und wir im Begriff waren, uns einen Tisch auszusuchen, rempelte jemand Gesa an, sodass sie ihr Hörnchen unfreiwillig gegen ihren eigenen, hübschen Körper presste. Das Ergebnis war ein Eisfleck unterhalb ihres Halses. Blitzschnell holte ich ein Taschentuch hervor.




  "Darf ich deine Brust mit meinem Taschentuch wärmen?" grinste ich die Beschmierte an.




  "Danke", sagte sie, nahm mir das Taschentuch flink aus der Hand, und fügte vergnügt hinzu, "Aber das mach’ ich doch lieber selber".




  Spätestens jetzt war das Eis zwischen uns - im wahrsten Sinne des Wortes - gebrochen. Wenig später durfte ich mich über ein nettes Kompliment meiner Kollegin freuen: "Schön, dass es noch solche Kavaliere gibt. Mein Ex war irgendwie ganz anders".




  Mein Herz machte einen großen Hüpfer: sie war Single!




  Damit fing sie an, von ihrem Ex-Freund zu erzählen. Ich spürte, wie meine Sympathie für sie von Minute zu Minute wuchs. Im Grunde war sie genau mein Typ. Deshalb freute ich mich auch sehr, als sie meine Einladung zum Kino annahm.




  Und was sollte schon mit Ovids Hilfe schief gehen?




  




  





  Kapitel 2




  





  Montag, 7 Uhr, mein Bett




  





  „I don’t like Mondays!“.




  Kann eine neue Woche motivierender eingeläutet werden als mit diesem Song der Boomtown Rats? Ja, der gute alte Bob und seine Rats! Man sagt zwar, dass Ratten schlaue Tiere seien, aber dass sie so menschliche Gefühle haben, fand ich schon ziemlich außergewöhnlich.




  Da war er also wieder: der Montag. Meine gedrückte Stimmung änderte sich jedoch schlagartig, als mir das Gesicht von Gesa vor meinem geistigen Auge erschien. Ich würde sie heute wieder sehen! Und schon sprang ich aus meinem Bett und eilte ins Bad. Sie hatte meine Einladung zum Kino angenommen. In der zweiten großen Pause würden wir dann über die Einzelheiten sprechen. Jawohl!




  





  





  Montag, 1. Stunde, 8b




  





  „Salvete, discipuli et discipulae!“.




  Mein allmorgendlicher Gruß klang heute besonders vital. Das musste er auch, denn viele meiner lieben Schüler befanden sich montags morgens noch im Halbschlaf. Wenn man am Wochenende die Nächte zu Tagen macht, ist dies auch nicht sehr verwunderlich, dachte ich mir. Die Antwort der Schüler kam, wie erwartet, etwas zögerlich und schläfrig.




  „Salve, magister!“




  Da ich heute besonders gut gelaunt war, fragte ich in die Runde: „Na, wie war euer Wochenende?“




  Als sie das Wort Wochenende hörten, erschien plötzlich ein Glanz in ihren Augen. Ja, meine Reanimationsversuche schienen zu wirken. Und schon kam auch das erste Lebenszeichen. „Ich habe mit einem Kumpel meine neue Playstation eingeweiht!“ rief Jan.




  „Ich habe mit meinen Freundinnen ‚Deutschland sucht den Superstar’ gesehen. Der Alexander ist ja so süß!“ schwärmte Melanie.




  Und aus der letzten Reihe kam ein ‚Party bis die Lichter angehen!’.




  Nur eine Schülerin war schon wieder ein paar Schritte weiter als alle anderen: die kleine, blonde Julia. „Was haben eigentlich die Römer in ihrer Freizeit getan?“




  Stefan schien die Antwort zu wissen: „Die haben sich Gladiatorenkämpfe angesehen!“




  Ich dachte nur: „Danke, Hollywood und Russel Crowe, dafür dass ihr uns zeigt, wie es in der Antike wirklich war!“




  Julia allerdings war mit dieser Antwort nicht ganz zufrieden.




  „Aber was gab es für solche Leute, die etwas mehr Bildung und Kultur besaßen als Menschen wie Stefan?“, schickte sie in Richtung ihres Klassenkameraden, ohne ihn dabei anzusehen.




  Stefan hatte jedoch mehr Bildung und Kultur, als ihm Julia zugetraut hatte, sodass glücklicherweise kein Gladiatorenkampf mit Schülern als Protagonisten stattfand. Damit sich dies nicht änderte, antwortete ich schnell: „Für das kultivierte aber auch für das einfache Volk gab es das Theater“.




  „Theater? Das ist doch bloß etwas für alte Leute!“, sagte Stefan abschätzig.




  „Das Antike Theater könnte man etwa mit dem heutigen Kino vergleichen. In beiden werden Komödien und Tragödien gezeigt“, hielt ich dem entgegen.




  Gerade als ich das Wort Kino ausgesprochen hatte, kam mir wieder Gesa in den Sinn, welcher fortan mit einem romantischen Tagtraum beschäftigt war.




  Deshalb bekam ich auch nicht mit, dass der Lärmpegel in der Klasse bedrohlich angestiegen war. Die Schüler schienen sich an meiner geistigen Abwesenheit nicht zu stören, sondern nutzen diese Gelegenheit für ihre Privatgespräche. Als ich dies bemerkt hatte, rief ich laut: „Was ist denn das für ein Zirkus hier?“




  Da fiel mir ein, dass es noch einen weiteren öffentlichen Ort gab, wo die Römer Unterhaltung suchten. Daher fügte ich hinzu: „Wisst Ihr eigentlich, wozu die Römer in den Zirkus gingen?“




  „Um sich Clowns wie Felix und Michael anzusehen?“ fragte Katja schnippisch.




  Als die genannten Schüler dies vernahmen, hörten sie sogleich auf, sich gegenseitig mit Papierkügelchen zu beschießen.




  „Katja, ich danke Dir für Deinen Kommentar!“




  Dieses Mal empfand ich echte Dankbarkeit, denn die Schüler begannen nun, über meine Frage nachzudenken, was zu einer angenehmen Beruhigung führte.




  Mit stolzgeschwellter Brust antwortete Michael unter seiner Ferrari-Mütze: „Die Römer wollten sich dort Wagenrennen ansehen. Und das, obwohl da noch gar kein Schumacher fuhr!“




  „Typisch Michael! Wenn es um Autos geht, ist er zur Stelle. Aber sonst …“.




  „Hey, pass auf, was Du sagst … “, unterbrach Michael seine Mitschülerin.
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